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tionsgenauigkeit [9]. Vor kurzem wurde auch die 
robuste Schätzung bei schief verteilten Daten­
fehlern mit der Interpolation nach kleinsten 
Quadraten verbunden [ 1 1 ] .  Auch die Interpola­
tion und Filterung mit zwei verschiedenen Stütz­
punkt-Gruppen ist erwähnenswert [8]. Zum 
Krige-Schätzer gibt es ähnliche Erweiterungen. 
Zum Beispiel hat man sich dort sehr mit dem so­
genannten Klumpeneffekt befaßt (z.B .  [2]), der 
sich mit dem Verlauf der Variogramm-Funktion 
in der Nähe des Ursprungs befaßt. 
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Sinn und Unsinn von Unternehmensphilosophie und Leitbild 

Helga Moser, Bad Vöslau 

1. Einleitung 

Unternehmensphilosophie und Leitbild sind 
heute Themen, die in aller Munde sind, zu denen 
es aber ganz unterschiedliche Meinungen gibt. 
Manche sagen ganz offen: wozu dieser Firle­
fanz, manche wenden viel Zeit auf, um gemein­
sam mit ihren Mitarbeitern diese Inhalte zu dis­
kutieren und für ihren Bereich zu definieren. 
Warum ist das heute so? Vor 20 oder 30 Jahren 
hat sich niemand damit befaßt. 

Nun, wir leben zweifellos, was ja auch in ein­
schlägiger Literatur überall nachzulesen ist, in 
einer Zeit des Wertewandels, hochtrabend „Pa­
radigmawechsel" genannt. Wir haben unter an­
derem plötzlich den Wert der Einzigartigkeit des 
Menschen entdeckt. Das „Humankapital" wird 
genutzt. Diese berechnende Form, bei der es 
wieder nur um mehr Profit geht, ist sicher nega­
tiv. 

Es gibt aber auch den positiven Aspekt dabei: 
wenn es gelingt, Menschen zu motivieren und zu 
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aktivieren, sich selbst einzubringen, haben sie 
die Möglichkeit, sich wirklich zu entfalten, haben 
mehr Freude, mehr Spaß in ihrer Arbeitswelt 
oder, wenn dies in einer Gemeinde geschieht, in 
ihrem Umfeld, in dem sie leben. 

Natürlich ist es in einer Gemeinschaft nicht 
möglich, daß jeder ohne Rücksicht auf andere 
frei nur seine Ideen entwickelt und verwirklicht. 
Chaos wäre die Folge. 

2. Die Unternehmensphilosophie 

Es bedarf zunächst einer gemeinsamen For­
mulierung der Erkenntnisse und Erfahrungen 
der Mitarbeiter, auch einer Formulierung der Zu­
kunftsperspektiven. Was im Ringen um diese 
Definitionen bewußt wird, ist eine gemeinsame 
Philosophie der Gruppe, die sich damit ausein­
andersetzt. 

Das Wort „Philosophie" kommt aus dem Grie­
chischen: Philos = der Freund und sophia = die 
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Weisheit. Wir wollen also Freunde der Weisheit 
werden! 

Die Philosophie eines Unternehmens enthält 
Visionen und Grundwerte, sich daraus erge­
bende Führungsgrundsätze, weiters Organisa­
tionsrichtlinien und daraus ableitbare Strukturen 
sowie die Erfolgsfaktoren. 

Erfolgsfaktoren sind die Fähigkeiten, Möglich­
keiten und Einzigartigkeiten eines Unterneh­
mens, die in der Vergangenheit Erfolg gebracht 
haben und von denen zu erwarten ist, daß sie 
auch in Zukunft Erfolg bringen. Besonders auf 
die Entwicklung neuer, zeitgemäßer Stärken ist 
dabei Bedacht zu nehmen. 

Eine Unternehmensphilosophie ist nichts Star­
res. Sie entwickelt sich aufgrund neuer Erkennt­
nisse immer weiter. Sie bleibt aber Teilwahrheit, 
weil Menschen nicht alle Wirklichkeiten erken­
nen können. Wenn sie zur absoluten Wahrheit 
erklärt wird und nicht mehr offen ist für Änderun­
gen, wird sie zur dogmatischen Ideologie. Die 
Unternehmensphilosophie zeigt auch die ange­
strebte Unternehmenskultur auf. 

3. Das Leitbild 

Ein Leitbild zu entwickeln bedeutet , sich ein 
Bild zu schaffen, eine Vorstellung, die einen lei­
tet. Das Leitbild beinhaltet Handlungsrichtlinien, 
abgeleitet von der Unternehmensphilosophie, 
wobei auch auf die Beziehungen zu und zwi­
schen den lnteressenspartnern einzugehen ist. 
lnteressenspartner sind die Mitarbeiter, die Kun­
den, die Lieferanten, die Eigentümer des Unter­
nehmens, die Gesellschaft. 

Ausgehend vom Selbstverständnis der Men­
schen im Unternehmen oder in einer Gemeinde, 
wozu auch deren Geschichte gehört und der ge­
samte Bereich der Corporate ldentity, zeigt das 
Leitbild, das gemeinsame Wollen in die Zukunft 
auf, orientiert an gemeinsam akzeptierten 
Grundwerten. Es ist notwendig, daß bei der Leit­
bildentwicklung möglichst alle Mitarbeiter - oder 
Bürger einer Gemeinde - einbezogen werden. 

Ein guter Weg in der ersten Phase ist, die 
Form des Interviews zu wählen. Jeder wird zu 
seinen Vorstellungen über „Das ideale Unterneh­
men" befragt: wie sollte die Information und 
Kommunikation funktionieren, wie die Organisa­
tion, wie die Entscheidungsfindung, wie sollte 
das Führungsverhalten aussehen, das Team­
work; welche Einzigartigkeiten gibt es in meinem 
Unternehmen, welche Marktchancen, welche 
Produktlinien? 
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Als zweiter Schritt werden in Kleingruppen die 
lnterviewergebnisse gesammelt und zusammen­
gefaßt. Im dritten Schritt wird, wieder in einer 
Gruppe, aus der Zusammenfassung das Leitbild 
formuliert. Dabei gibt es das Problem, daß sich 
manche Mitarbeiter nicht optimal äußern kön­
nen, einfach weil sie es nicht gewohnt sind, frei 
heraus zu diskutieren. Daher ist es notwendig, 
daß die Geübteren und Dominanten erst am 
Ende ihre Meinung sagen, sonst gehen die wert­
vollen Beiträge der weniger Geübten verloren. 
Ein auf diese Weise erstelltes Leitbild hat sehr 
wohl seinen Sinn. 

Worin liegt nun der Unsinn von Unterneh­
mensphilosophie und Leitbild? Völlig unsinnig 
ist es, eine Unternehmensphilosophie oder ein 
Leitbild „von Oben" vorzugeben oder gar, wie 
es schon passiert ist, ein Leitbild von einer Wer­
beagentur formulieren zu lassen. Auch wenn so 
ein Leitbild dann in allen Büros und Produktions­
stätten hängt, wirkt es wie ein Fremdkörper. Nie­
mand identifiziert sich damit, es wird nicht ver­
standen, geschweige denn gelebt . 

Es ist einfach wichtig, daß sich in Unterneh­
mensphilosophie und Leitbild der Bewußtseins­
stand der Betroffenen widerspiegelt. Und dieser 
Bewußtseinsstand ist, entsprechend der Mas­
low'schen Bedürfnispyramide, in verschiedenen 
Entwicklungsphasen des jeweiligen Unterneh­
mens eben verschieden. In einer Phase, in der 
es die grundsätzliche Existenz abzusichern gilt, 
in der Arbeitsplätze gefährdet sind, wird z. B .  

der Wert Sicherheit eine große Rolle spielen. An­
dere Werte wie „Freiheit" oder „Verwirklichung 
des Einzelnen" werden in den Hintergrund treten. 

Es ist auch unsinnig, abgehobene, hochwis­
senschaftliche Formulierungen zu verwenden. 
Es braucht die Sprache derer, die es betrifft. 
Nur so wird der Inhalt des Leitbildes zur konkre­
ten Handlungsanweisung. Und dann passiert es 
auch, daß z.B.  ein Expedient, der ein Kundenge­
spräch mitangehört hat, seinem Außendienst­
mitarbeiter sagt: „Jetzt hast Du Dich aber nicht 
leitbildgerecht verhalten!" 

Ein Leitbild sollte auch nicht zu lang sein, nicht 
aus mehreren Seiten bestehen, die keiner liest. 
Zehn Sätze sind ausreichend. Das Leitbild ist ja 
die Kurzfassung der Unternehmensphilosophie. 
Dort ist ohnehin konkret ausformuliert, was im 
Leitbild nur angerissen sein soll. 

Unternehmensphilosophie und Leitbild haben 
also nur einen Sinn, wenn sie authentisch sind, 
und wenn parallel zu den gemeinsamen Erarbei­
tungen der Prozeß der Umsetzung stattfindet. 
Wenn das Bemühen aller und besonders der 
Führungskräfte, in diese Richtung zu gehen, 
spürbar wird, wenn die in Unternehmensphilo­
sophie und Leitbild verankerten Werte im Verhal­
ten im täglichen Leben deutlich werden. 
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Ein Beitrag zum geometrisch korrekten 
digitalen Orthophoto unter 

Berücksichtigung von allgemeinen 
30-0bjekten und die Realisierung in 

einem Software-Paket 

Fahmi Amhar 

Dissertation: Institut für Photogrammetrie und Fern­
erkundung, TU Wien, 1 997. Begutachter: Univ.Prof. 
Dr.-lng. K. Kraus, Univ.Doz. Dr. J. Jansa, Rigorosum 
am 31 . Juli 1 997 

Digitale Orthophotos in großen und mittleren Maß­
stäben gewinnen immer mehr an Bedeutung (z.B. als 
Datengrundlage in einem Geo-lnformationssystem). 
Bisher sind jedoch in digitalen Orthophotos allgemeine 
3D-Objekte (Gebäude, Brücken, etc.) geometrisch 
falsch abgebildet, weil konventionelle Orthophotoalgo­
rithmen auf 2.5D-Geländemodellen (DTM: Digital Ter­
rain Model) basieren, mit denen 3D-Objekte nur unzu­
reichend beschrieben und keine Sichtbarkeiten be­
rücksichtigt werden können. Dadurch kommt es zu 
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Versetzungen oder Doppelabbildungen von 3D-Objek­
ten im Orthophoto. In großen bis mittleren Maßstäben 
sind diese Fehler häufig nicht mehr tolerierbar und es 
besteht ein großer Bedarf an sogenannten True-Ortho­
photos, in denen auch allgemeine 3D-Objekt korrekt 
abgebildet sind. 

Grundvoraussetzung für die Generierung eines True­
Orthophotos ist, daß ein 3D-Gebäudemodell (DBM: Di­
gital Building Model) vorhanden ist. Prinzipiell kann 
man drei Fälle (a, b, c) bei der Erzeugung eines True­
Orthophotos unterscheiden: 

Bei den ersten zwei Fällen (a, b) wird das True-Or­
thophoto in zwei Schritten erzeugt: 
(1 ) Geländeorthophoto (Orthophoto, das nur das Ge­

lände enthält) und Gebäudeorthophoto (Ortho­
photo, in dem alle 3D-Objekte korrekt abgebildet 
sind) werden getrennt voneinander mit Hilfe des 
2.5D-Geländemodells bzw. des 3D-Gebäude­
modells generiert. Das Geländeorthophoto kann mit 
herkömmlichen Orthophotoalgorithmen erzeugt 
werden, wenn im umzubildenden Luftbild mit Hilfe 
des DBM alle Gebäude „wegmaskiert" wurden. 
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